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Dezember 1913 Nr. k 1. Jahrgang

»chweiz. Raisseijenbote
Organ des Schweiz. Raisfeisenverbandes

Abonnementspreis pro Iahr Fr. I.- Erscheint monatlich.

Alle redaktionellen Zuschriften und Inserate sind an das Verbandsbureau: Langgafse 36, St. Gallen, zu richten.

Die Postsparkasse.
bekanntlich wird acacnwärtia die Fraae aevrüst. ob

die Schweiz mit Vostwarkallen^aànet-êàm.ZM.....
z. B. Oesterreich, Holland usw. Für die Schweiz,

Rücksicht auf deit Bauern- und Gewerbestand, ist die-
e jedenfalls abzulehnen. Gewiegte Juristen sind der

n u »g.^kmß^der^li ttd" ohà.àfaffutiMreMoA^la.r...
t berechtigt sei, eine eidgenössische Sparkasfg..mittelst
Post einzuführen, und so die'Konkurrenz gegen die
rkassèn"dcs Láiîdês aufzurollen. Denn die Pojtspar-
i ist nicht etwa eine Ausdehnung des Postbetricbes,
iern eine eidgenössische Staatssparkassa. Es ist ganz
msächlich, daß dics^Pvsksparkassa organisatorisch an die
iverwaltnng angegliedert werden soll. Die Hauptfrage
die: Hat der Bund die Kompetenz zum Sparkassa-
: rnehmer zu weMä.? In' dn"gNiM'MWMng 'findet
aber kein Recht zur Führung einer Sparkassa durch
Bund. Es brauchte, also eine Berfasstmgsr»vision,

dieselbe einzuführen. Man. gibt vor, die Postsparkassen
den vielen Gemeinden, wo bis jetzt noch keine Svar-
!>i bestehen. Gelegenheit zum Sparen geben. Es seien
i 1946 Gemeinden in der Schweiz ohne öffentliche
irkajsa.
Das ist das reinste Scheinargument. Wir haben ja
i seit Jahren den Postcheck; dieser erlaubt bei jedem
lbureau Geld für eine Spartasfa, Kantonalbank usw.
Zahlungen zu machen. Spareinlagen zu machen, ist
le in jeder Gemeinde möglich, es ist gar kein Bedürf-
nach Postsparkassen.
Vom volkswirtschaftlichen Standpunkt aber wären
Sparkassen in der Schweiz geradezu ein Verhängnis.
Sie wurden den bestehenden Sparkassen, Kantonal-

ken und speziell auch unsern RäisMsenkässen sehr viel
s wegnehmen und damit dërIMàÂMM-iMt-.
en.

Was würde der Bund mit dem Spargeld machen?
Freunde dieser Kassa sagen, der Bund würde die ver-

mren Gelder verwerten als Betriebskapital der Pvst-
valtung. zu Anlagen bei der Nationaldant zu natio-
'anksähigen Wechseln, in Obligationen des Bundes,
Bundesbahnen und der Kantone. Was hätte also der
w Handwerker und Bauer von diesem Geld? Nein
ts. Es würde also der Volkswirtschaft tatsächlich ent-
n werden: nicht nur würden unsere Naisseisenkassen
ihr Betrieb geschmälert, es könnte den kleinen Kre-

n immer weniger entsprochen werden; die Hypotheken
den noch teurer als heute, was geradezu einem Ruin
Landwirtschaft rufen müßte.
Sogar die Großbanken weisen die Postsparkassen ab.
Julius Frei. Präsident der schweizerischen Kredit-

a>t. sagt, „die Handelsbanken könnten sich nicht freuen,
n eine neue staatliche Konkurrenz entstehe. Auf dem.

Lande würde sie doppell schwer empfunden, da bis jetzt
durch die ländlichen Sparkasjen das Geld in dem Gebiete
wieder angelegt worden, sei, aus welchem es geflossen und
so dem kleine» landwirtschaftlichen Betriebskredit
schätzenswerte Dienste leistete".

Der Staat soll das Volkswohl fördern: hier aber liegt
eine direkte Volksschädigung Mr. —

Es"ist'genug, daß die Großbanken das Geld konzen-
iriercu und es ihrem Zwecke dienstbar mache». Es soll
nicht der Staat selbst ein Gleiches tun und mir dem
gewaltigen Saugapparnt von l!l<>1 Postsparkassen möglichst
viel Geld an sich ziehen und dem Mittelstand entziehen.

Diese Krage ist deshalb nicht nur für die Handelsbanken

und Kantonalbanken. sondern vor allem für
unsere Raisfeiseiikassen von größter Wichtigkeit und wert,
derselben alle Aufmerksamkeit zu erweisen. Von den tkittv
Millionen Franken Sparguthaben sind über 60 Prozent
in Hypotheken, angelegt. Wenn nun ein Teil dieses Geldes,

vielleicht die Hälfte, in die Bundestassen wandert,
wie soll dann auf dem Lande dem Kreditbedtirfnisse des
kleinen landwirtschaftlichen Grundbesitzes geholfen
werden? Die volkswirtschaftliche Aufgabe der Sparkassen
besteht ja auch darin, dem Hypothekarwescn möglichst behilflich

zu sein.
Es muß deshalb dem Nuisfeiscnmann sehr daran

gelegen sein, daß das Geld umà Gemeinde, im Bezirk
bleibt und vor allem cn der Raiffeisenlasie, die dem
Bedürfnis des kleinen Mannes entgegenkommt. Die schon
bestehende Konzentration^'dës^'aMals isf"schön viel zu
schwer lastend für den Landwirt. Wir wollen dezentralisiere»

und deshalb mii^en wir den neuen Weg der
Centralisation mit aller Energie bekämpfe». g.

M Mliràng der MsseWWeii.
Als Fr. W. Naiffeisen um die Mitte des vorigen

Jahrhunderts in der entlegenen, vom Verkehr abgeschlossenen

Westerwaldgegend Sie ersten Versuche zur Verwirklichung

seiner Ideen machte, da ahnte er gewiß nicht, baß
er den Grundstein legte zu einem Werte, das von größter
volkswirtschaftlicher Bedeutung nicht nur für sein Vaterland,

sondern für die ganze Welt werden sollte. Naiffeisen

und sein Werk sind heute bekannt in den Länder»
aller Erdteile und ungezählte Menfchenmassen gedenken
in Dankbarkeit des Mannes, der ihnen ein Helfer und
Reiter geworden ist. Wohl hat sich von den vielen
Tausenden der bestehenden Kassen eine ganze Anzahl von den
eigentlichen Naiffeisenschen Grundsätzen mehr oder weniger

entfernt. Es haben dabei zum Teil die vorliegenden
Verhältnisse mitgesprochen, aber andererseits fehlte es
avch nicht an Persönlichkeiten, die da glaubten, die Sache
verbessern zu können. Wie dem aber auch sei. der
Grundgedanke und das gesteckte Ziel ist bei all diesen Kassen
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doch die Verwirklichung der Absichten Raiffeisens. à
Bollwerk gegen die wirtschaftliche Not und Hilfe den

wirtschaftlich Schwachen ^

In Deutschland zählt man zurzeit 27«/. Taufen»
eingetragene landwirtschaftliche Genossenschaften und
darunter befinden sich über 1?'V0V Spar- und Darlehens-
kussenvercine. die über ls4 Millionen Einzelmttglicder
in sich vereinigen. Die Keschäftsergebnisse von lS'lÄi
5tassen weisen für >»l1 folgende Zahlen auf.^1 Jahresumsatz

5,l> Milliarden Marl, ausstehende Kredite Il.5

Milliarden Mark. Bestand an Sparkassengeldern einschl.

laufende Rechnung 2.t Milliarden Mark. Guthaben bei den

Zentralkassen 287 Millionen Mark. Schuld bei den Zen-

trallassen 185, Millionen Mark. Grschästsguthaben der

Mitglieder (Einzahlungen auf den Geschäftsanteil) 64

Millionen Mark. Reserven 72 Millionen Mark. Gewinn
l l.:i Millionen Mark. Verlust 2.» Millionen Mark.

In Oesterreich hat sich das Naiffeisenwerk schnell

ausgebreitet. Es bestehen dort über 8666 Naiffetsen-
Kassen mit rund l Million Mitgliedern. Die Erhebungen

über die Geschäftstätigkeit zeigen für 191» folgende
Zahlen: Ausstehende Kredite 585 Millionen Kronen,
Spar- und Kanto-Korrent-Einlagen 762 Millionen Kronen.

Geschäftsanteile ll Millionen Kronen, Reserven 16

wuuionen Kronen. Reingewinn 2.8 Millionen Kronen.
Ueber die Verbreitung, die die Naiffeisenkassen in

andern Ländern gesunden haben, gibt der um die Naiff-
eifensache hochverdiente Henry W. Wolfs in London in
Nr. Z 16!:> des „Landwirtschaftlichen Kenossenschafisblat -

tes", dem Hauptblalt der deutschen Raiffeisen-Organisa
tion, eine sehr interessante Uebersicht, aus der wir folgra-
des im Auszug wiedergeben:

Italien zählte zum Schlug lttll 2694 Darlehenskassen.

Mitte 1916 berichten 868 unter 1168 damals
bestehenden Kasten Ihr Soll und Haben folgendermassen:
Kasse I'M5/821 Lire. Wechselportefeuille 15'M>'M7 Lire.
Schuldscheine 2'219'814 Lire, Hypotheken, Etaatspapiere
und Obligationen 5>'27N':!/>6 Lire. Guthaben in laufender
Rechnung »'071'088 Lire. Waren 9»4'5,86 Lire, Geschäfts-
guthaben 1'969':i1v Lire. Soli in laufender Rechnung
7'll1'268 Lire, Einlagen 56'689'765, Lire. Akzepte und
Kautionen 6 I»4'»28 Lire.

In Belgien sind die Ralffeisen-Kassen durch die
katholische Geistlichkeit eingeführt und verbreitet worden.
Sie sind ganz nach Raifseisenschem Muster angelegt und
bewähre» sich auch. Ihre Zahl beträgt rund 766. Seit
einigen Iahren befassen die Kassen sich auch mit Hypo-
thekenkredit, der durch eigene langjährige Obligationen
gespeist wird.

Ueber die Niederlande berichtet die Cooperative
Centrale Voerenleenbank in Eindhoven, dass die Naiff-
eisen-Kassen, deren erste 1867 gegründet worden sei, in
einer Anzahl von über 866 in allen Provinzen vorhanden
sind. Mit der Propaganda für die Errichtung
landwirtschaftlicher Kreditkassen habe der Niederländische Bauernbund

s. Z. angefangen. Es sei ihm gelungen, einen grossen
Teil de, Landwirte für eine Zusammenwirkung zu
interessieren und Vereine zur Regulierung des landwirtschaftlichen

Kreditwesens zu gründen.
In Vorstehendem ist die Ausbreitung des Raiffeisen-

Werkes in einigen Ländern kurz gestreift. Aber schon diese
Uebersicht lässt ersehen, wie die gute Sache überall An-

Jahrbuch des Reichsverbande» der deutsche» landwirtschaft
lichen tbeiiohenschesteu sur t!»Z.

Raiffeisenbotc Nr. 6

Hänger und Freunde gesunden hat. Die ofsensichtlich
segensreiche Wirksamkeit der Raiffeiseii-Kassen dringt in
immer weitere Kreise und verhitfl dem Werke zu seiner
weitere» Ausbreitung. il - r-

ZWO- Md HeWMaffen.
Eine Anzahl Naiffeisenkassen werden die Jugend- und

Heimsparkassen aus dem eigenen Geschäftsbetrieb kennen

gelernt haben. Trotzdem dürfte es nicht unangebracht
erscheinen, mit einigen Ausführungen auf diese wohltätige
Institution zurückzukommen, nicht bloss etwa deshalb, weil
deren volkswirtschaftliche Bedeutung von grossem Werte ist.

sondern weil sür die Darlehenskassen Gründe in Betracht
fallen, die für die Einführnng und Ausbauung dieses

Sparsystems ausschlaggebend sein dürsten. Es ist zum

voraus auf eine Wiedergabe aller Details dieser Bewegung
zu verzichten, da wir hier vielmehr den Zweck und den

Nutzen derselben für die einzelnen Kassen erläutern wollen
Obschon die Bewegung eigentlich noch kein hohes

Alter aufzuweisen hat. sind die erzielten Erfolge dennoch

grossartig. In allen zivilisierten Ländern hat sie Eimua
gehalten und 'hatte beispiellose Erfolge zu verzeichnen.
Das Systeli" wurde von alten und angesehenreu'staatliche»
und privaten Sparkassen und Geldinstituten adoptiert!
über die gemachte» Ersahrungen sprechen sich die Beteiligten

in jeder Hinsicht nur günstig aus. Auch in der Schweiz
wurden Anfänge gemacht, und zwar speziell von Banken,
die das Sparkassengeschäft betrieben. Es wurden hiezu
Sparbüchsen verwendet, welche die Bank auf ca. :!—5, Fr.
zu stehen kamen und für welche der Sparer ein Depositum
von Fr. "—5 leisten musste. Die Büchse blieb Eigentum
des betreffenden Institutes und musste, sobald der Inhaber
der Sparbüchse aufhörte, seine Rappen in diesen Sparhasen

fliehen zu lassen, abgegeben werden, worauf auch

das deponierte Geld zurückerstattet wurde. Dieses System,
so gut es an sich ist. konnte sich nie recht entfalten und

zwar nur aus dem Grunde, da es vielen kleinen Sparern
und besonders Kindern, schwer fiel, am Anfang das
verhältnismässig hohe Depositum zu entrichten. Eine
beachtenswerte Neuerung in der ganzen Belveanna bedeutet!«

die EiuMWMiNVlMWMÌÍS^Mchscn. die besonders
geeignes^ waren, die Iuaend zum Svareu—anzuhalten.
Dieìc kleinen^lêchMchîën wnuteii gegen eine kleine
Entschädigung vom Znstitute bezogen werden und wurden
Eigentum des betreffenden Sparers, der dann darüber frei
verfügen konnte. Die Naiffeisenkassen rechnen hierfür all-
geinzàâ-Rp:. welcher Preis den^MstMkën^ëïkksMch?.
Diese Büchsen brachtÄi'neäMWi''inIKLMnze'Bewe-
gnng und speziell die Zungmannschaft interessierte sich

hierfür.
Nach diesen allgemeinen Ausführungen ist darauf hin

zuweisen, welchen Nutzen der Naiffeisenkassa durch die
Einführung und Pflege dieser Zngendsparkassen erwächst. Vor
allein sei darauf ausmerksam gemacht, dass die Weihnachts-
und Neuiahrs.telt..auneroànt!ick, nüiiktio ikt. ^îmrbîMên
unter dieI2ât«-zu-chàgën^!Në''vèrîá?«lMchà
erhaltenen Gratifikationen sind irgendwo anzulegen und

softui dieselben keine allzugrosse Beträge ausmachen, be

steht Gefahr, dass dieselben den gewohnten Weg gehen und

der Sparhafen wird davon nie etwas zu sehen bekommen.
Gerade hier wäre es nützlich, wenn dann eine
Sparbüchse vorhanden wäre, in welche die geschenkten Groschen

hineingeworfen werden könnten. Es wäre gewiss ei»
schönes 'Weihnachtsgeschenk, wenn die Eltern oder
Bekannten ihren Kindern oder Schützlinge» eine Sparbüchse
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it einem bescheidenen Ansang schenke» würden. Es wäre

.ich nicht unangebracht, wenn jeweils im Frühjahr bei

ckulanfana den Erstkläßlern eine Sparbüchse gratis sei-

ns der Kassa verabfolgt würde und ihnen vom Lehrer
> kurzen Worten das Sparen empfohlen würde. Dies

nn nariirlich. nur an Orten geschehen, wo noch keine

ckulivarlasse besteht?" Es ist ein grosser Vorteil für die
assa,"schönte ?ugâd^als^un.derr^u^Meru wenn sie

wsser werden, kommen sie von selbst zur Darlehenskasse,

i ihnen diese schon genügend bekannt ist. Es wird da-

it auch frisches Leben in die Kassa gebracht, neue Kun-
n können damit erworben werden und die Sparkassa

rsügt über eine nie versiegende Quelle, die ihr immer
ue Einleger zuführen wird Die Pflege der Sparsam-
it in dieser Wwst ist nicht nur eine dankbare und
beledigende Arbeit, sondern sür die Roiffeisentasse gerade

eine Pslicht. wenn sie sich stets lebenskräftig erhalten
issen will. Anch von sozialen Gesichtspunkten aus ist
escs Sparsystem seitens unserer Kasten aufs wärmste zu

ipfchlen. Es dürste dieser Art des Sparens anch vor
n Sparmarken. Sparkarten usw. der Vorzug gegeben
irden, da der Kasse bedeutend weniger Arbeit erwächst.

Zur Einführung dieser Kassen kann das nötige Maria!

vom Verbandsbureau bezogen werden, woselbst auf
Unsch auch weitere Ausklärung erteilt werden wird.
Iso, frisch ans Werk, die Früchte einer segensreichen

itigkeit können nicht ausbleiben. —imn.

Teures Geld!
lEmgclondt.l

Aus der „Ostschweiz" entnehmen wir folgenden Aren

..Unsere St. Kailer Vante» präsentieren ihren Kunden
s „Christkindli" heute schon, und zwar in einer weniger
iginellen als ungenierten Art. Deren neuestes Zirkn-
r lautet i

„Wir beehren uns, Ihnen mitzuteilen, das; in
Berücksichtigung der noch immer angespannten Verhältnisse
des Geldmarktes und gemäss einer zwischen den hiesigen
Banken getroffenen Vereinbarung wir die Zinssätze
iür laufende Dcbitorenberechnungen wie folgt festsetzen:

Aus >s. Prozent über dem Lombardsatz der Schwei-
ierischen Nationalbank. Minimum 4t/> Prozent, sofern
vir für unsere Vorschüsse durch börsenfähige oder sonst
«eicht verkiiusliche Wertschrcften gedeckt sind

Aus l Prozent über dem Lombardsatz der Schweinische»

Nationalbank, Minimum 5 Prozent, für alle
ibrigen Rechnungen, gleichviel, ob dieselben in irgend
üner Weise gedeckt oder ganz ungedeckt sind,
uzüglich di? übliche Kommission."
Wie teuer kommt nun heute Geld für den Betrieb
überhaupt für den Geschäftsverkehr?

Für die Glückliclteren, die Schuldner der ersten Kate-
cie sind, auf Prozent und für die weniger Gutsitu-
tcn auf-<> Prozent, für beide Kategorien plus übliche
'»mission, d b ' bis Prozent pro Quartal, was
cm weiter» ganzen oder halben Prozent Mehrzins ent-
'chr, aber in Fällen grösseren Umsatzes auch einem
hrzins von 2 bis 2 Prozent gleichkommen kann.
Also eine Zinsbelastung von total kl—8 Prozent und

»tuest noch höher.
Dabei sind die Bedingungen der Banken noch derart.
sie von heute aus morgen zu ihren Schuldnern sagen

können: Ich mag nicht mehr dein Kreditor sein, gib mir
mein Geld wieder.

Wie steht es aber nun mit der Begründung der

Ban ten sür ihre Ansprüche an die Konto-Korrcnt-Debi-
toren?

Stehen sie im Einklang mit den tatsächlichen Verhältnissen?

Wir lasse» die „N. Z. Z." hierüber reden. Sie schreibt

am 22. November:

Pom schweizerìjchcn Geldmarkt. Die allgemeinen
Verhältnisse des Marktes sind unverändert. Die An-
spniche am Diskontomarkt sind ohne Belang, der Verkehr

leblos. Prima langes Papier ist zu 4> bis D

Piozent gesucht, Finanzpapier notiert 1 >/, bis 4", Prozent.

Tägliches Geld war auf einzelnen Plätzen reick>-

lich bis zu Prozent angeboten, auf anderen Plätzen

weniger flüssig von > bis zu 4':, Prozent bezahlt. Frankreich

scheint sich in letzter Zeit wieder mehr sür Schweizer

Diskanten zu interessieren. Unter diesen Umstände»

zeigt der Privatsatz eher Neigung zur Schwäche.

Diese Situation zeigt sich in friedlichen Zeiten
regelmässig von Mitte November bis und mit der ersten

Woche Dezember.

Und nm 29. November l912 was folgt:
Die Geschäfte am Diskontomarkt verlaufen in ruhigem

Tempo und ohne Anregung. Die Wechseleinrci-
chungen bestehen grösstenteils aus kurzem Papier. Die
Mittel des Marktes entsprechen dem mässigen Bedarf.
Privatsütze notieren in weichender Tendenz: feinstes
langes Papier wurde zu 4^—4'/» Prozent, prima
Handelswechsel zu 4t/,—4°/« Prozent gehandelt. — Finanzpapier

mit 4/',„—4°/? Prozent ebenfalls niedriger.
Tägliches Geld ist wesentlich flüssiger und zu If/,—4 Prozent
reichlich angeboten: dagegen sind die Konditionen für
Lombardvorschüsse unverändert: für Vorschüsse auf Hypo-
thekariikel werden —ö Prozent bewilligt.

Die innerhalb Monatsfrist erfolgten Diskonto-Reduktionen

in Berlin und Wien, ebenso die ermäßigten
Privatsätze in Paris, Berlin und London, alles zu
ungewohnter Zeit, beginnen gute Wirkung zu machen, und
ein Gefühl der kommenden Erleichterung aufkommen zu
lassen. Eine völlige Entspannung ist jedoch ohne
Mitwirkung der Plätze London und New Port nicht denkbar
und werden wir uns für Dezember und vielleicht auch

Januar 19l4 mit langsamen Fortschritten begnügen
müssen."

Muss der Leser dieser Zeilen nicht zum Schlüsse kom-

ii.eir, dass die löblichen Banken im jetzigen Moment weniger

wegen Geldmangel gezwungen sind, die Zins- und
Kommissionenschrciuben anzuziehen, als vielmehr durch die
sehr wahrscheinliche Tatsache einer schmählichen Rendite
p:v 1912? Diese resultiert namentlich infolge außergewöhnlich

grosser Abschreibungen auf ihren Wertschristen-
beständen und vermehrter Speisung ihrer Reserven sür
dubiose Kunden und ebensolche anderweitige Engagements.

Ein sehr einleuchtender Grund, warum die Banken
ihr erwälznies Zirkular nicht bis kammenden Jahresanfang

zurückgehalten haben, ist offenbar der, weil bei den
Banken solche Erlasse in der Praxis bekanntlich rückwirkende

Kraft ausüben. Die Zinsverrechnung erfolgt
allerdings erst beim Abschluss Ende Dezember, dann aber für
dcs ganze abgelaufene Quartal oder Semester bei allen
denjenigen, die sich diese „Behandlung" gefallen lassen
oder gefallen lasse» müssen.
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Zu diesen Auslassuiiqcn kann sich jeder seinen Spruch

s:'.l,st machen. Es wäre zwar noch Anlaß vorhanden,
darüber zu schreiben, was. resp, wie wenig die Banken ihren
K.-nton-Korrent-Kreditoren. an Zinsen vergüten. Wer zu

dielen Glücklichen gehört, mag das neueste Bankzirkuiar
nach seinem Ermessen ausbeuten."

Diese Ausführungen zeigen uns wohl am besten,

welche Vorteile die Raisseisenkassen biete» mit ihren
billigen Zinsnnjätzen. Zurzeit betragen bei den meisten
l,i u-eizerischen Kassen die Konditionen für Darleihen gegen

5,-woihekcn Prozcwt. gegen Bürgschaft 4'/,, bis
5> Prozent netto.

Mitteilungen aus den Verhandlungen des Vorstandes
vom l:l. Oktober l!»!!.

I> Einläßliche Behandlung erfahren 12 Revisionsprololollc und

werden an einzelne Kassen diesbezügliche Ordres erlassen.

2> Da in einzelnen Kantonen die Schuldbriefe keine amtliche

Schätzung über die betreffenden t'iegenschasten enthalten, die

Vorstandsmitglieder und Kassiere oft nicht in der Lage sind, in dieser

Hinsicht genügend Ausschluß geben zu könne», dadurch die Revisionen

sehr erschwert und zeitraubend sich gestalten, wird beschlossen, es seien

die Kassavorständc verpflichtet, jede Hypothek mit einer möglichst

genauen Schätzung zu begleiten. Dieser Beschluß ist im Grundsatz sür

alle Kasse» verbindlich. Ei» bezügliches Schema wird der Berbands-

vvrjtand erlassen.

I) Die Berichterstattung Über die außerordentliche Revision der

Kasse Knutwil tLuzcrns, vorgenommen durch den Inspeilor und
ein Porstandsmitgbed, ergibt, daß diese Kasse nicht lebenssähig werde»

tan», da jeder gute Wille hiezu sehlt. Der bereits srüher gefaßte

Beschluß, aus Zusehe» hin jedoch nochmals sistiert, es sei die Kasse

aus dem Verbände anszuschließen, erhält definitive Rechtskraft.

4> Hohe Befriedigung erweckt die Mitteilung des Inspectorates,
daß der Verband trotz der mißlichen Geldknappheit sehr gut prosperiere

und aus der letztjährigen Schuld von beinahe einer Million Franken

nicht nur herausgekommen, sondern z. Zt. noch ca. »Utttlll Fr.
Guthabe» besitze. Dieses prächtige Bild verdanken wir zwei Tatsachen,

der Energie des Vorstandes einerseits und dem gezeigten guten
Willen der einzelnen Kassen anderseits. Unter solchen Umständen
kann nnn der Martini-Baluta zuversichtlicher entgegengesehen werden,

als letzte» Jahr.
5». Angesichts der in Ziffer -t erwähnten Tatsache wird aus

unbestimmte Zeit hin die Ausgabe von 4-''/«°/» Obligation sistiert.

K. Für die Freiburger Kassen wird die dortige Kantonalbank
als Ausgleichsstelle bezeichnet.

Wunschgemäß wird auch sür die Lolothnrner Kassen unser

Möglichstes getan, nm eine in ihrer Rähe befindliche Ausgleichst«»?

zu finden.
7. Die Jahresberichte von I!N2 sind den einzelne» Kassen zu

L!> Rp. das Stück zu erlassen.

Der Vorstand-,aktuor i

S ch e r r e r.

Der Benjamin. Den Bemühungen von Hvchw. Herrn Pfarrer
Hüppi m Balens. Gemeinde Psâsjers, ist es gelungen, in dorten eine

Darlehenskosse nach System Naissessen zu gründen. Letzten Montag,
am 8. Dezember, hat die erste Generalversammlung stattgefunden,
an welcher 31 Mitglieder von Balens und Basön teilgenommen haben.

Erfreulicherweise stehen ans der Mitgliederliste eine ganze Anzahl
Namen erster Vertrauensmänner der beiden Gemeinden, und es ist
die Leitung der Kasse in deren Hände gelegt worden, was zu schönen

Hofsnungen berechtigt. Widrig, Lehrer.

Raisscisenkasse Vilagaz. Jugendsparkasse. Der Vorstand
hat die Einführung cin-r Jugendsparkasse beschlossen und werde« zu

diesem Zwecke den Kindern sog Sparkäßlcin zur Benützung unen!
geltlich zur Beisügnng gestellt, in denen sie ihre Räpplein sammeln
können. Auch Kinder von RichlmitgUedcru lönnen mitmachen. Es

sei den Ellcrn warm empfohlen, aus kommende Rcnjahrszeit der

Sache ihre Ausmerlsmnleit zu jàule^-Uád.àeld i»r unnütze und

oft gesnndheitsschgdtiche Schleckereien imsgeben zu likss

Aiisliewahruug von Wertschriften. Judein uns en>

und diedsukerer Kassnschrant zur 'Verfügung slehr. gestalten wirXden

darin izisbewahren zu lassen.. Besondere Ga'^mtleii über HaMXstleii
kann dierü<noiIc"Ich>Nt damil leine überiiehmeu, eswiàizingegen
sür die Sickicmett-dre—äüctie Sorgfalt veiwz.e.»dvr^werden. wie für
die eigenen tivertschristen. Der Borst and.

MmdrSlike »-dmài

llià-àljl«
«S88SIiz«!!s!-sîiItK

liöt'örn in unerlinnnt tiesier /zusttibrung

Vauoii' Lökne, ^
Ai^r. 1862. TLi-ivik. ^r. 1862

Z 8àà Ksiffeisksivssbgnl!
tuj IVir bringen biemit cten angsselilosseneu Kusse» unser

K) Liiàr- In ltten-Dspot
lv in (-»Ijikeiiir-Uiie s'rinner»»^, !tls:
2/ Krolle Isgedüvker unü Isgebüoker für Zpsrksssa

»suptbliesier à 200 unü 300 Zeiten
Anleitung für à Suosifülirung v il il. >'». 'I rnix-r
ZÛNStàlIen vn» lt. sillier

>)) Sürgscsisfis-ltkgistvr, Icieinas ». ^röl.isres l'nrmnk.
Ä läktglieüer-kegister. „ ^

jK ssälligkeitslistckn kür Alzzastlungon unü 2insvn

^ 0biigaiionenformul»ro in sielten » 16 unü 20 LtK.
Zpsrtiests, 2in5kà unü lionto liorrentdüosilein
Kuittungen für Tinzksklungvn mit Dslon

Xc Quittungen für ko?ügs vknv Islon
2^ kvrmalswtuton
« Viet,versvkrkidungön,5esiulü8vkekne mitvsrlokvn8-
Vk keglvmsnte für Vivkverpfsnüungen sgeeueken
N Seitrittevrklârungvn
M fsu8ts>kNâverZlîIireîl!ungen umj fW8ls>siîni!desàimguilglî!i
sA Antveioungen für üen ksieesiverlivsir
H Konto-iiorrent-Auszugsformulsre, gr. u. sil. Normst
Gj 8oku>ü3vksino, biêîv. kürgsosieins für Usrlvisien

^ kürgsesieino für lionto-jiorrvnt-itroüitv
A Uzsinzedreilien «egsii kiivisztsiilligkli linM unil Adlslsluiiggis

ttoimsjisrbüvsisvn mit 8vsilsufsn unü Plomben
Krolle tteimepsrdûàvn mit 8vsi!ü83el

». Mnàdellvn
stt

Dmck und Erpeditioi. der Buchdruck rei F. Müller, Frauenfeld.
Nedattionstommission: Ltner, Präsident des Schweiz. Rmsseiseiwerbandes; Pfr. Scheffold, Präsident des Aussichtsrates i

I. Stadelmann, Inspektor
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